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Einleitung

«Die Kids sind hochmotiviert und neigen sich 
weit über die Kabel, die aus dem gedruckten 
Gehäuse ragen. An die dünnen Kupferstrip-
pen soll ein ebenfalls winziger Knopf gelötet 
werden: ‹Ist das fummelig!›, stöhnt eine Ge-
samtschülerin und fragt dann ihr Team: 
‹Könnte jemand das bitte kurz festhalten?› 
Gemeinsam gelingt eben alles besser, so dass 
nach nicht einmal zwei Stunden alle Taster 
funktionsfähig sind. Nach und nach […]  
[legen] die Nachwuchs-Elektrotechniker die 
Schalter an den Lötstationen um: ‹Wow, das 
wird 300° heiß?!›, […] [ist] es an mancher 
Stelle zu hören. Deshalb noch einmal […] der 
Hinweis: ‹Vorsichtig arbeiten! Immer das 
richtige Ende anfassen!› […] [Eine Schülerin 
im E-Rollstuhl weiss schon Bescheid]: ‹Ich 
habe zuhause schon mit meinem Vater ge-
lötet›» (Beinke, 2018, o. S.). Die Schülerin 
stellt allerdings fest, dass sie die Lötstation 

nicht erreichen kann, weil der Tisch nicht un-
terfahrbar ist. Sie regt bei ihren Mitschülerin-
nen und Mitschülern an, einen höhenverstell-
baren Löttisch zu bauen. 

Wie das Beispiel zu inklusivem Making 
zeigt, geht inklusive Bildung von einer Wert-
schätzung aller Schülerinnen und Schüler  
in ihrer Individualität aus. Inklusive Bildung 
sieht Unterschiede zwischen Menschen als 
Chance. Die Idee der umfassenden Teilhabe 
ist zentral und bei Lehr- und Lernprozessen 
sollen Barrieren abgebaut werden (UNESCO, 
2012). Im Besonderen gilt dies auch für Schu-
len in einer Kultur der Digitalität. Teilhabe 
und Chancengerechtigkeit aller Lernenden 
müssen trotz ihrer unterschiedlichen Voraus-
setzungen gewährleistet sein (Kammer PH, 
swissuniversities 2022). 

Inklusives Making kann als Empower-
ment-Praxis gedacht werden. Empowerment 
nimmt die Gestaltungs- und Handlungsfähig-
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keit von Kindern und Jugendlichen in den 
Blick. Eine Empowerment-Praxis bezieht sich 
auf die Entdeckung, Entfaltung und Nutzung 
eigener Stärken und vorhandener Wissens-
bestände, Fähigkeiten und Fertigkeiten. 
Empowerment zielt zudem auf die Sichtbar-
machung der individuellen Lebenssituatio-
nen, Themen, Interessen und Bedürfnisse in 
der Öffentlichkeit. Making kann Schülerin-
nen und Schülern Anregungen und Impulse 
bieten, welche die eigene Handlungsfähig-
keit, den eigenen Selbstwert und soziale An-
erkennung erfahrbar machen (Schluchter, 
2020). 

Schulisches Making

Schulisches Making ist eine Form des offenen 
Lernens und knüpft an den individuellen In-
teressen und Bedürfnissen von Kindern und 
Jugendlichen an. Die Schülerinnen und Schü-
ler entwickeln und erfinden allein oder in 
kleinen Teams Produkte oder skizzenartige 
Prototypen, die ihnen wichtig sind. Dabei 
nutzen sie analoge und digitale Technologien 
und Fertigungsverfahren (z. B. 3D-Druck). 
Sie lösen Probleme durch Tüfteln und orien-
tieren sich weniger an Schritt-für-Schritt- 
Anleitungen einer Lehrperson. Zudem nutzen 

sie Ressourcen wie Peer-Feedback, Inter-
views mit Expertinnen und Experten, Inter-
netrecherchen oder Strategien wie «Versuch 
und Irrtum». Wissen und Fertigkeiten, wel-
che für die Umsetzung einer Idee benötigt 
werden, erwerben die Lernenden, sobald der 
Prozess dies erfordert (situiertes Lernen). 
Making ist geprägt von einer wertschätzen-
den und inspirierenden Atmosphäre; von ei-
ner Kultur, die dazu ermutigt, Neues auszu-
probieren, Fehler zu machen, aus Fehlern zu 
lernen und Dinge neu zu denken (Maurer & 
Ingold, 2021). Dabei sind die Vielfalt von 
Ideen und Fähigkeiten, unterschiedliche 
Denk- und Sichtweisen sowie unterschiedli-
che Interessen eine Bereicherung. 

Erste Konzepte für pädagogisches Ma-
king liegen für Regelschulen vor (Maurer & 
Ingold, 2021). In mehreren Kantonen haben 
Pilotschulen MakerSpaces eingerichtet, um 
auszuloten, unter welchen Bedingungen Ma-
king im Schulalltag nachhaltig eingebunden 
werden kann. «MakerSpaces sind Lernumge-
bungen, die zum Basteln und Erfinden einla-
den» (Maurer, 2022, S. 20).1

1 Weitere Informationen zu den MakerSpaces sind 

bei Maurer (2022) zu finden.

Löten eines zuvor gedruckten Tasters (Projekt Selfmade)  
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Unter den Pilotschulen sind jedoch noch keine 
Schulen mit heilpädagogischer oder inklusiver 
Ausrichtung. Gleichwohl arbeiten Initiativen 
wie maketogether.ch aktuell an inklusiven di-
daktischen Konzepten für pädagogisches Ma-
king in der (schulischen) Praxis. Für die Skalie-
rung des inklusiven Making-Ansatzes im 
Schulfeld gilt es, die didaktischen Potenziale für 
inklusives Lernen zu systematisieren und stär-
ker ins Bewusstsein zu rufen. Bei der Ausarbei-
tung der folgenden Aspekte wurde auf wissen-
schaftlich evaluierte Erfahrungen aus den USA 
und Deutschland zurückgegriffen (Bosse &  
Pelka, 2020; Love, Roy & Marino, 2020).

Potenziale für inklusive Settings

Demokratisierung der Produktion

Making kann als Demokratisierung der (indus-
triellen) Produktion gelesen werden und 
kommt der Forderung von Artikel 4 der Behin-
dertenrechtskonvention der Vereinten Natio-
nen nach: «Forschung und Entwicklung für 
neue Technologien (zu betreiben oder zu för-
dern), die für Menschen mit Behinderungen 
geeignet sind, einschliesslich Informations- 
und Kommunikationstechnologien, Mobili-
tätshilfen, Geräten und unterstützenden Tech-
nologien, […] sowie ihre Verfügbarkeit und 
Nutzung zu fördern und dabei Technologien 
zu erschwinglichen Kosten den Vorrang zu ge-
ben» Vereinte Nationen, 2014. Somit sollen 
Laiinnen und Laien Zugang zu Produktions-
maschinen und -materialien sowie Unterstüt-
zung bei deren Einsatz erhalten. Die verfügba-
ren Verfahren wie 3D-Druck, CNC-Fräsen und 
Laserschnitt erlauben die Fertigung präziser 
Bauteile und Designobjekte. Making bietet so-
mit allen Schülerinnen und Schülern die Gele-
genheit, zu Produzentinnen und Produzenten 
zu werden und ihre Wunschprodukte herzu-
stellen, ohne dabei an Grenzen der Motorik 
oder der Geschicklichkeit zu stossen.

Individualisierte 

Produktentwicklung

Für spezifische Bedürfnisse und Anwen-
dungskontexte können individualisierte Pro-
dukte in Kleinserie gefertigt werden, die – 
mangels Nachfrage – nicht oder nur zu 
überhöhten Preisen am Markt erhältlich sind. 
Das kann eine gedruckte Verlängerung für ei-
nen Wasserhahn sein, den Rollstuhlnutzende 
sonst nicht allein bedienen können. Das kön-
nen auch spezifisch angepasste Henkel für 
Trinkgefässe oder Taster für die einfache Be-
dienung von elektrischen Geräten sein (z. B. 
Fön, Ventilator). Diese Hilfsmittel können – 
mit Unterstützung – selbst entwickelt und zu 
einem Bruchteil der Kosten gefertigt werden, 
die im Spezialhandel veranschlagt werden. 
Making bietet also das Potenzial, Marktlogi-
ken ausser Kraft zu setzen und Impulse zu ei-
ner kritischen Konsum- und Verbraucherbil-
dung zu geben (Bosse & Pelka, 2020).

Bewusstseinsbildung 

Making in der Schule kann auch zur Bewusst-
seinsbildung (Art. 8 BRK) für spezifische Le-
benswelten beitragen. Kollaborative Metho-
den wie Design Thinking sind darauf 
aus gelegt, konkrete Probleme und andere 
Sichtweisen zu verstehen sowie ein gemeinsa-
mes Verständnis für das Problem und mögli-
che Lösungen zu erarbeiten. Auch das ge-
meinsame Herstellen von individualisierten 
Bildungsmaterialien, zum Beispiel von tastba-
ren geometrischen Formen aus dem 3D-Dru-
cker für blinde Lernende, kann zu einer Be-
wusstseinsbildung beitragen. Es findet eine 
Sensibilisierung für die Vielfalt von Nutzerin-
nen und Nutzern von Produkten statt und es 
werden Kompetenzen erworben, individuali-
sierte Lösungen zu finden.

Schulische inklusive MakerSpaces kön-
nen in diesem Sinne «Schaufenster» sein, um 

http://maketogether.ch
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auf Arbeiten und Projekte von Schülerinnen 
und Schülern mit Behinderungen aufmerk-
sam zu machen. Schülerinnen und Schüler er-
halten Feedback und Anerkennung von Lehr-
personen, Mitschülerinnen und -schülern und 
Personen im nahen Schulumfeld. Durch die 
Präsentation von Schülerprodukten auf digi-
talen Making-Portalen wird die Öffentlich-
keit für die Lebensbedingungen von Minder-
heiten, für gesellschaftliche Missstände und 
für Handlungsbedarfe sensibilisiert.

Alternative Ausdrucks- und 

Gestaltungsmöglichkeiten

Bastel- und Konstruktionsarbeiten mit ana-
logen Materialien erfordern in der Regel 
starke motorische Fertigkeiten. Und Design-
entscheidungen sind oftmals nicht mehr zu 
ändern – zum Beispiel Bohrlöcher, gesägte 
Bauteile oder geklebte Verbindungen. «Er-
findungen» und Maschinen der Schülerinnen 
und Schüler müssen sich – sofern sie funkti-
onieren sollen – gewissen physikalischen 

Gesetzmässigkeiten beugen (z. B. Reibung 
oder Statik), was unter anderem mit Anfor-
derungen an die Präzision der gefertigten 
Bauteile verbunden ist. 

Schülerinnen und Schüler mit motori-
schen Einschränkungen oder mit Sinnesbe-
einträchtigungen können beim analogen 
Basteln und Tüfteln nur begrenzt Selbstwirk-
samkeit erfahren. Making-Projekte im Be-
reich Physical Computing – im weitesten Sin-
ne Apparate, die mittels Sensoren mit ihrer 
Umwelt interagieren können – kombinieren 
das analoge Konstruieren mit digitalen Ver-
fahren und Materialien. Eine interaktive 
Streichelmaschine beispielsweise muss nicht 
nur gebaut, sondern auch programmiert wer-
den. Die reine Softwareentwicklung, die – 
mit entsprechenden Hilfsmitteln – ohne die 
oben genannten physikalischen Herausforde-
rungen auskommt, ist für Menschen mit mo-
torischen Einschränkungen vergleichsweise 
niederschwellig und zugänglich. Somit bie-
ten Physical Computing-Projekte die Chance 

Das «Wo ist was? -Board» hilft bei der Auswahl von Materialien  
für eigene Making-Projekte (MakerSpace PH Thurgau) 
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für Teamarbeit von Schülerinnen und Schü-
lern mit und ohne Behinderung. 

Teamarbeit ist auch beim Programmieren 
gefragt. Der Programmierprozess bietet Poten-
zial für Kollaboration im inklusiven Team. Bei 
der Paar-Programmierung (Pair Programming) 
kooperieren zwei Personen an einem Bild-
schirm. Während eine Person die operative 
Programmierarbeit übernimmt (Driver), hat 
die zweite Person die Aufgabe, Programmier-
lösungen und -ideen zu verbalisieren, den 
Code kontinuierlich zu überprüfen und auf Pro-
bleme hinzuweisen (Navigator). Driver und 
Navigator tauschen in der Praxis regelmässig 
die Rollen. Dieses im agilen Software-Design 
verbreitete Verfahren kann an inklusive Lern-
settings und an die Fähigkeiten und Vorausset-
zungen der Akteure angepasst werden. 

Rahmenbedingungen für  

inklusives Making

Lehrplanbezug

Günstige Rahmenbedingungen für inklusi-
ves Making bietet der Lehrplan 21 in den 
jewei ligen kantonalen Spezifizierungen. Ge-
mäss der Erweiterung «Anwendung des 
Lehrplans 21 bei komplexen Behinderungen 
in Sonder- und Regelschulen» hat das Modul 
«Medien und Informatik» den Bildungsauf-
trag, den Zugang zu und den Umgang mit 
analogen und digitalen Medien sicherzustel-
len (Hollenweger & Bühler, 2019). Medien 
können insbesondere Kinder mit komplexen 
Behinderungen dabei unterstützen, sich in 
der Welt zurechtzufinden und handlungsfä-
hig zu sein. Dabei geht es unter anderem um 
den Aufbau von Anwendungskompetenzen 
beim Bedienen von Medien und um den Um-
gang mit spezifischen Hilfsmitteln und tech-
nischen Geräten im Alltag (ebd.). 

Das Konstruieren von Produkten am Bild-
schirm und die Bedienung von Geräten wie 
zum Beispiel Lasercutter oder 3D-Drucker 

lässt sich im Lehrplan 21 dem Bereich der An-
wendungskompetenzen zuordnen. Inklusives 
Making stellt auch Bezüge zu Fachkompeten-
zen im Bereich Medien und Informatik her. Zu 
nennen sind insbesondere Programmierkom-
petenzen (MI2.2) sowie Kompetenzen im Be-
reich Informatiksysteme (MI2.3). Konkret 
bedeutet dies, dass beim Making digitale 
Werkstoffe wie Mikrocomputer (z. B. Callio-
pe mini oder Micro:bit) und Sensoren dazu 
genutzt werden, individualisierte Produkte 
zu entwickeln. In inklusiven Lernsettings las-
sen sich beispielsweise mit Abstands- oder 
Gestensensoren alternative Benutzeroberflä-
chen (user interfaces) entwickeln, um Lichter, 
Musikanlagen oder Ventilatoren ohne Kraft-
anstrengung aus der Distanz an- und auszu-
schalten. Mit einem Screen, der aus 25 LEDs 
besteht, wie er in einem Calliope mini Board 
verbaut ist, können Kommunikationshilfen 
programmiert werden, die auf Knopfdruck 
oder durch Bewegungsgesten selbst gestal-
tete Symbole einblenden (z. B. eine Tasse für 
Durst oder ein Smiley für gute Stimmung).

Eine weitere Anwendungsform ist die Au-
tomatisierung von Alltagsprozessen, für de-
ren Bewältigung Menschen mit Behinderun-
gen auf Hilfe angewiesen sind. Zum Beispiel 
kann beim Pflanzengiessen mittels Feuchtig-
keitssensor und Elektropumpe die benötigte 
Wassermenge automatisch berechnet wer-
den. Die gestaltende Arbeit mit datengetrie-
benen Systemen bietet die Chance, für et-
hische Fragen der Datensammlung und Da - 
tenverwertung im Alltag zu sensibilisieren (im 
Lehrplan: MI1.1, MI2.1).

Barrierefreiheit und «Universal 

Design for Learning»

Aus den Ergebnissen einer Studie von Steele, 
Blaser und Cakmak (2018) wurden Richtli-
nien für die Zugänglichkeit und das Universal 
Design für MakerSpaces abgeleitet. Diese 
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Richtlinien wurden durch das Forschungs- 
und Entwicklungsprojekt Selfmade (Linke & 
Wilkens, 2019) weiterentwickelt. Zur Verbes-
serung der Nutzerfreundlichkeit von inklusi-
ven MakerSpaces müssen vor allem drei As-
pekte berücksichtigt werden (ebd.): 

Adaption und Modifikation der 

Technik und der Geräte

Die Technik2 und die Geräte können Gefahren-
quellen sein. Deshalb benötigt es in Räumen, 
die für Schülerinnen und Schüler mit Behinde-
rungen eingerichtet werden, zusätzliche Vor-
kehrungen oder Änderungen, damit alle Nutze-
rinnen und Nutzer vor Gefahren geschützt sind. 
Die Gestaltung zugänglicher und nutzbarer 
Lernmöglichkeiten bei gleichzeitiger Wahrung 
der Sicherheit in einem MakerSpace erfordert 
sorgfältige Überlegungen, die die Planung, die 
Umsetzung und die aktive Überwachung ein-
schliessen (Love, Roy & Marino, 2020). 

Barrierefreiheit im Raum 

Zu beachten sind unter anderem: ruhige Räu-
me (z. B. für Lernende mit Hörbeeinträchti-
gungen), von der Decke hängende Steckdo-
sen (z. B. für Rollstuhlnutzende) und Schilder 
mit hohem Schrift-Kontrast und grosser 
Schrift (Steele, Blaser & Cakmak, 2018). 

Zugänglichkeit und Nutzbarkeit der 

Unterrichtsmedien und Materialien

Das didaktische Konzept Universal Design for 
Learning (Fisseler, 2020) bietet eine Orientie-
rung für Lehrpersonen, die inklusives Making 
umsetzen möchten. Universal Design for Le-
arning geht über die Zugänglichkeit und die 
Nutzbarkeit der Unterrichtsmedien hinaus 
(Love, Roy & Marino, 2020) und beinhaltet 
sieben Grundprinzipien:

2 Es handelt sich hierbei um Empfehlungen von 

Linke und Wilkens (2019).

1. Eine breite Nutzbarkeit für Lernende mit 
unterschiedlichen Fähigkeiten (z. B. Konti-
nuum von einem hohen Mass an Unter-
stützung mit einem vorentwickelten Plan 
bis hin zu weniger Unterstützung durch 
eigenständig erdachte und zu bearbeiten-
de Problemstellungen).

2. Eine Flexibilität im Design unterstützt  
individuelle Vorlieben und verschiedene 
Möglichkeiten (z. B. rollbare, höhenver-
stellbare Tische). 

3. Eine einfache und intuitive Benutzung 
der Geräte ermöglicht den Menschen die 
Arbeit an den Projekten – unabhängig 
von Erfahrung, Wissen, Sprachfähigkei-
ten oder der momentanen Konzentration 
(z. B. skalierbarer Ansatz, 3D-Druck mit 
wenig körperlichem Einsatz).

4. Die Informationen sind so aufbereitet, 
dass sie unabhängig von Umweltbedin-
gungen (z. B. ausreichend gute Lichtver-
hältnisse) und von sensorischen Fähigkei-
ten der Lernenden übermittelt werden 
können (z. B. Beschriftung ergänzt durch 
Brailleschrift oder Untertitel bei Video-Tu-
torials).

5. Eine Fehlertoleranz der Technik, um Ri-
siken und negative Konsequenzen zufäl-
liger oder unbeabsichtigter Aktionen zu 
minimieren (z. B. automatisches Spei-
chern von Entwürfen).

6. Wenig körperlicher Aufwand, um effizi-
ent, komfortabel und mit einem Minimum 
an Ermüdung arbeiten zu können (z. B. 
gut greifbare Bedienelemente).

7. Die Grösse und der Platz für den Zugang 
und die Nutzung des Raums sowie der im 
Raum befindlichen Geräte und Objekte 
ermöglicht Lernenden, unabhängig von 
ihrer Körpergrösse, ihrer Haltung oder ih-
rer Beweglichkeit zu arbeiten (z. B. Roll-
stuhl- bzw. E-Rollstuhl-Nutzende).
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Die Gestaltung inklusiven Makings sowie das 
methodisch-didaktische Konzept sollten indi-
viduell an die Zielgruppen angepasst wer-
den. Spezifische Regelungen für einzelne 
Schülerinnen und Schüler sollten verbindlich 
in den individuellen Förderplänen festgehal-
ten werden (Love, Roy & Marino, 2020). 

Fazit und Ausblick

Inklusives Making in der Schule kann als Emp-
owerment-Praxis gedacht werden, die Zuge-
hörigkeit und Teilhabe von Kindern und Ju-
gendlichen an Bildung ermöglicht. Hierfür 
bedarf es der oben genannten Rahmenbedin-
gungen, insbesondere Universal Design und 
Universal Design for Learning. Anknüpfend an 
diesen Prinzipien gilt es, weitere Formate (z. B. 
freie oder thematisch eingegrenzte, kurzzeit-
pädagogische oder längerfristige Angebote) 
und Design-Challenges (z. B. offene oder halb-
strukturierte Problemlöseaufgaben) zu entwi-
ckeln, in deren Rahmen Menschen mit und oh-
ne Behinderungen ihre Ideen einbringen und 
gemeinsam Projekte realisieren können.
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